
 

Prost Ludwig Dedessen Tod wmit uns
die deutsche Geschiebiut aufs schmerzlichste
beklagt, wurde am 2, Januar 1830 in Berlin geéboren.
Sein Vvater, Feéerdinand Dümmler, der aus Thüringen
stammte, der Begründer der bekannten Buchbandlung, in

deren Verlage die Schriften der Berliner Akademie er—

sehienen, éin treéeuder Patriot, der noch im Alter von

35 Jabren als freiwilliger Jäager in die Lützowsche Frei-
schaar éingetreten war, in bohem Anschen bei seinen Mit-
bürgern, die ihn in die Stadtrerordnetenversammlung und
1848 in den Magistrat wählten, hatte dureb Rluge und
umsichtige Fübrung seines Geschäftes ein bedeutendes
Vermôgen érworben und lebte in den äüusserlieb ange,
nebhmsten Verbältnissen. Trotzdem war die Jugend des
begabten Rnaben keine ungetrübt glückliche. Vier seiner
Geéschwister sab er nach langen und 2z. Th. schweren
Rrankheiten sterben, zwei andére standen an der Schwelle
des Grabes: dann verlor er am 830. Décember 1845 die
Mutter, eine Magdeéburgérin, die Schwester der Gattin des
Buchbandlers Géeorg Réeimer, und noch nicht drei Monate
spater, am 18. Mar⸗- 1846, rief der Tod auech den Vatér
aus rastlos ununterbrochener Thätigkeit ab. Den frühb
verwaisten Jüngling, der damals das unter Bonnélls Leitung
stehende Merdersche Gymnasium besuchte, nabmen vVer—
vandto in der Nähe von Magdeburg zu sieh und schickten
ihn in das dortige Domgymnasium,; aber schon nach einem
balben Jabre kebrte er vnach Berlin zurück, wo er Ostern
1849 die Reifeprüfung ablegte. Ur fühlte sieb einsam im
Leben und war in dieser LEinsamkeit vor der Zeit eérnst
geworden. Das austührlche Curriculum vitae, das er bei
der Meldung zur Reifeprükung eéinreichte, ist ein merk-
würdiges Zeugnis seiner frühen Réeife: eér hatte über sich
selbst und über sein Verbältnis zu Gott und der Wéelt
mit aufriebtigenm Streben nach Wabrhbeit nachgedacht:
sein Hang zur Grübélei, sagt er selbst,habe beéesonders
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in der Religion reichliche Nahrung gefunden', und da die,
die man ihn lebrte, sein Herz nieht ausfüllte, so Babpe —
sich éeine eigene Beligion gebildet, deren Mangelhaftigkeit
er nur mitunter ahne.

Deber seinen Lebensberuf war er sieb noch nicht
völlis klar, als er Ostern 1849 die Universität Bonu bezog;
er studierte zuerst Jura, wandte sieb aber bald der 6
schichte zu0 und ging nach drei Semestern nach Bérln,
wo neben Ranke, dem er seine Dissertation widmete, der
junge Wattenbach, der sigh eben damals (1851) Babltierte
und dessen erster Schit⸗ exr Dümmler war, den grössten
VPinfſuss auf ihn gewanu pietätsvoll hat er ibm ee
seiner Antrittsrede in der Akadémie den Zoll varnen
Dankes entrichtet. Seine Studien waren merkwürdig con-
centriert; vährend er noch in Bonn auch philologische
Arbeéiten eéifrig betrieben hatte, hat er in Bérlin in ver
Semestern ausschliesslich geographische und bistorischè
Vorlesungen, 2u denen auch Homeyers Réchtsgeschiebte
und Drendelenburgs Geschichte der Philosophie zu zühlen
sind, gehört, diese aber auch in vweitestem Umfang.

Am Unde des Sommeéersemesters 1852 promoverte er
mit der vortrefflichen Dissertation De Arnulfo Frau
corum rege. Schon damals hat ibm offenbar das Ziel vor—
geschwebt, das er in der akademischen Antrittsrede von
1889 als die Aufgabe bézeichnete, die er sich éinst für
sein Leben gesteckt hatte,deutsche Geschichte in deutscher
Sprache darzustellen, nicbt bloss Forscher, sondern aueb
Sehriftsteller zu sein

·

Darum war ihm der Gebraueh des
lateinischen Tdioms in seiner Dissertation wie spater in
seiner Habilitationsschrikt ein lLästiger Zwang; ér visse,
sagt er in der Vorredé seiner Erstlingsarbeit, dass élegantia
in dicendi genere ihm nieht gegeben seit, so ſctrebe er
nach Perspicuitas et breyitass; nd die Vorbemerkung zu
seiner Habilitationsschrikt schliessts mit dem hübschen
Worte: er wolle reden, si non latino sermone, tamen
latinis vocibus.

Pine Darstellung der karolingischen Geschichte war
von vornhérein sein Plan; er dachteée sie dureb umfassende
handschriftliehe Studien vorzubereiten. Auf dem Weégeée
naceh Rom hielt er sich Iängere Zeit in Wien auf, um u
Archiv und Biblothek zu arbeiten; Bhier, wo wan ikn aufs
freundlichste aufnahm, lernte er seine zukünftige Lebens
gefahrtin kennen, eine frische und anmuthige Obeér-
õösterreicherin, der Ranke, als er sie 1872 in Halle besuebt
hatte, nachrübmteé, dass sie in verständigem, vohlvollende
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Weseu mit dem Gémabl vwetteifere. Aéusserlieh in völlig

unabbangiger Lage, héirathete er, der nach dem Tode der

beiden een Geéecchwister ganz allein im Leben stand,

ſchon 1853, 1 Alter von 283 Jabren, verzichtete auf die

Romfahbrt uod vidmete seine ungewöbnliche Arbeitskraft

der Erforschung der reichen und wanvpigfaltigen Geschichte

des Schönen Oesterreich, wobei er aber doch, vie in der

Beérliner Studienzeit, den Zusammenhang mit der grossen
Aufgabe, die er sich gestellt hatte, zu vahren verstaund.

I crascher Folge érschienen nuon seine Abbandlungen
Veber die südôstlichen Marken des fränkischen Béeiches
unter den Rarolingern (1853); Die pannonische Legende
vom h. Methodius (1854) BPiligrim von Eassau und das
Prebisthum Lorch' (1834) WMattenbach gewidmet, wit dem
ihn jetet eine innige Freundschaft verband; auch die
HabiſitationssehriktDPe Bobémige conditione Carolis im-

perantibus, mit der éx am 18. Pecember 1854 in Lalle
die venia legendi eéerwarb gehbört in Gese Reibe. Beéeine
dieser SauberenUntersuchungen lässt das jugendliche Alter
des Verfassers ahnen; und die hier gewonnenen Ergebnisse
sind in der Hauptsache éin gesicherter Besitz der Wissen-
schakt geworden. NMeht obne Geéenugthuung mochte
Duümwler, als er Sieb Jahre nach dem Erscheinen seines

Piligrim vider seine Gewobnbeit zu eérfolgreicher Ver—

theidigung seiner Sugendschrift gegen manchérlei Augrifke
von batbbelischer Seite entschlöss Gitzungsbericbte der
Berlner Akademie 1898 8. 758 E.) feststellen, dass die
veit überwiegende Mehrzabl der Forscherieb den Besul-
taten seiner Lorschung —— —

In Halle, wo Dummſer 38 bre lang gewirkt hat,
verstrieb ibn die glücklch Zeit des Lebens. vein
wissenschaftlicher Ruf kestbegründet; es war éin

Zeichen davon, dass riecb v. Sybel ibn im November
1857 aufforderte pasb München überzusiedeln, um unter
deiner Oberleituſsg, aber in voller ſSelbständigkeit die
Herausgabe der deudtschen Réichstagsakten zu übernebmen
und dapeben als Honorarprofessor an der Dniversität zu
virken Döwwler, der sich von seinen Karolingischen
Studié deht treren wochte, lebnte ab uud vourde darauf
658 zu LEctraordinarius exnanot, in welcher Stellung er
aebt Jabre verblieb: 1866 erbielt er ein Ordinariat, anfangs
neben Léo, dauu seit 1878 auch neben Gustav Droysen,
Der UOmfang seiner Vorlesungen war gross: er las über
Geschiebte der römischen Républik und der LKaiserzeit,
über algemeine und uüber deutsche Geschichte im Mittel
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alter, über neuere Geschiebhte vom Ende des 15. JR. bis
auf Friedrieb den Grossen. Linstündige Publica, die er
in den letzten Jahren regelmässig dem vierstündigen
Privatum hinzufügte, betrafen Quellenſunde und manchetlet
Einzelkfragen; daneben hielt er historische Debungen, an—
fangs ein· und anderthalb⸗ zuletet regelmassig zweigtündig
Ohne das zu sein, was man éinen glänzenden Docentet
nennt, wusste er doch einen zahlreichen Zuhörerkreis um
sich zu sammeln und festzubalten; auch in den Debungen
hat er nicht eigentlick Schule gemacht, wie etwa Wuit-—
oder Sybel, aber es sind doch wanche nützliche Arbeiten
aus ihnen hbervorgegangen. Sein behaglicb ausgestattetes
Faus war der Mittelpuntt einer eérfreulichen Geéeselligkeit
in der akademischen Welt von Halle geworden; unter den
Collegen genoss er eines immer zunebmenden Anschens
er vertrat wiederholt seine Facultät im Senat und be
kleidete 1876 auf 1877 das Rectorat der Diversitat; all-
mahblieb rückte er aueb in die Reibe der Senioren ein
denen nach hallisgchem Brauch das Amt des Deéecaus vor
behalten war.

Daneben war seine litterarische Thatigkeit die erfolg
reiebste Gleich nach der Begründung der historischen
ommission in München (1888) hatte Ranke ibm die Beat
beitung der spatkarolingischen Ppoche für die Jabrbücher
der deutschen Geschichte anvertraut, éine Aufgabe, die
ihmn wie von selbst zufallen musste, und schon 1862 Konuteée
er den ersten, 1865 den zweiten Band seiner Geschiebte
des ostfrünkischen Reichs“ der Oeffentlichkeit übergeben,
Es ist, wie man weiss, sein bedeéeutendstes Wert und ohbre
Frage das hérvorragendete in der langen Reibe der Jahr-
bücher überbaupt — gleich ausgezeichnet dureb eine
fassende, aueb die entlegensten Zugnisse berückgichtigende
Gelebrsamkeit, vie durch ſSicherbeit der Kritik, dolles
Verstandnis für den Zusammenhang der Begebeubeiten,
ruhige Unbefangenbeit des Urtheils, endlieb dureh Rlar
heit, Gedrungenhbeit und Angemessenbeit déêr Darstellung
Das Werk trug dem Verfasser 1866 den Preis der Wede
kindstiftung und 1870 den Verdunpreis ein und stellte
ibn so auch usserlieb in die erste Reibe der deutschen
FHistoriker; es hat, wie von den Jahrbüchern nur noeß
Wait⸗ Geschichte Heinrichs T, éine zweite, dreibändige
Auflage erlebt (18871888) die bei aller ſsorgfalt der
HBinzelrevision fast überall in den wichtigen Fragen dié
früheren Ergebnisse festhalten kKonnte. Dass de 1876
eorschienenen Jabrbücher Otto's T., deren Vvollendung
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Dümmler nach Köpke's Tode nicht gerade gern über—
nommen batte, den Verfasser selbsſt nicht in gleicher
Weise befriedigten, hat er bestimmt genug angeédeutet,
Protz aller Liebe für den Gegenstand, z2u der er sich in
der Vorrede bekennt, stand er doch nicht in eéinem so
engen inneren Verhältnis zu der Geschichte des 10. wie zu
der des 9. Jahrhunderts; und so bedeutet das Buch bei
allen seinen grossen Vorzügen doch nicbht in dem Maasse
wie das frühere einen Tortschritt in unserer historischen
Erkenntnis.

Neben diesen grossen Arbeiten waren éine Reibe
kleinerer nebenhergegangen, in denen Dümmler vielfach
in äusserst geschickter Weise Quellenpublication mit
historischer Darstellung zu verbinden wusste. Dabin ge—
hört die Dntersuchung über die älteste Geschichte der
Slawen in Dalmatien (18566), die St. Gallischen Denkwalé
(1859); die Beiträge zur Geschicbte des Er-bisthums sal—
burg vom 9.—2. . (1860) das anziehbende Buch
Auxilius und Vulgarius. Quéllen zur Geschichte des Papst-
thums im Anfange des 10. Jh.“ (1866) Ranke gewidmet;
die schne Ausgabe der Gesta Bérengarii' mit Beéeiträgen
zur Geschichte Ttaliens im Anfang des 10. JB. (1871),
endlich die höchst interessante SchriktAnselm der Peéeri
patetiker nebst anderen Beiträgen zur Litteraturgeschichte
Ttaliens im 11. JIh. (1872) — éine stattliche Zabl wertb
voller Veröffentlichungen, bei denen man siech, um die
Arbeitskraft Dümmlers im vollen Maasse zu würdigen,
érinner wuss, dass sie doecb vur als Nebenfrüchte neben
den beiden grossen Hauptwerken entstanden sind.

Zu den Monumenta Germaniae hatte Dümmler bis
dahin in keinen näheren Béziebungen gestanden. Nur
éinmal war ex schon 1868 ersueht vorden, über die Ur—
ganzung der Gentraldirection nach dem Tode Böbmers
dem preussischen Cultusministerium ein Gutachten zu er—
statten; er hatte Waitz und Wattenbach vorgeschlagen,
von denen damals bekanntlich keiner berufen vurde. Nun
aber begannen in den siebziger Jahren die Erörterungen
über eine peue Organisation des nationalen Untéernebmens,
und in der Correspondenz? Dümmlers mit Waitez, Giese
breeht, Sybel u. a. finden sich manche intéressante Er—
örterungen darüber. Schon 1878, als Dümmler in ehbreu—
vollsber Weise nach Sickels Ablebnung éinen Ruf nach
Berlin auf einen vneu zu érrichtenden Lehrstubl für
historische Hilfswissenschaften eérbielt, spielte die bevor—
stehende Dogestaltung der Gentraldirection eine BRolle;
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er lenkte die Wabl, den Widerstand, dem er begegnetée,
übervindend auf seinen Frednd Wattenbach. Als dann
1875 die Réorganisation zu Stande kam und Waitz an die
Spitze der Centraldirection trat, wünschte die Bégierung,
dass Dümmler als sein Nachfolger nach Göttingen gehe;:
er jedoeb, durch eine Adresse seiner Collegen aufs drin
gendste ersucht, den Ruf abzulebnen, blieb auch diesmal
seinem lLeben Halle trea. Die neue Geptraldirection
wäablte Dümmler, der der Münchener Com mission schon
seit 1863 als ausserordentliches und seit 1871 àals ordent-
LHehes Mitghed angebörte, gleich in ibrer ersten Plenar—
versamwlung im April 1876 zum Mitglied und übertrug
iE die Leitung der Abthéilung Antiquitates, in der zu
nachst die bistorischen Gedichte Berücksichtigung tinden
sollten. Dümmler, der die Beschränkung auf die rein
historischen Geéedichte bald fallen less, widmete sich der
neuden Sufgabe mit grösstem Lifer; nach wiederhbolten
wvissenschaftliecben Reisen verötkentlebte ex — auer zeb—
reichen Heineren Beiträgen zu unserer Zeitschrikt — in
4. Bande des Neuen Archiys die grundlegende Abhandlung
über die bandschriftliehe Deberlßeferung der lateinischen
Dichtungen aus der Zeit der Karolinger, in der er zugleich
die Bedeutung dieser Litteraturgattung feinsinnig würdigte
1879 ward der Druck des ersten Bandes der Poeétaé latini
aevi RKarolini begonnen, der 1880 und 1881 veröfkentlicht
wvurde; schon 1884 folgte der zweite Band, wie jener aus-
schlLesslich von Dümmler selbst bearbeitet und die Sammu-
lung bis etwa auf das Jabr 860 fortfübrend. Erst wit
dem 83. Bapde, dessen eérste Bälfte 1886 érschien, trat
Ludwig Traube als Mtarbeiter ein; inzwischen war aber
aueb bit der usgabe der schwäbischen CGonfraternitäts-
bücher und der Neécrologien schon der Anfang gewacht
wvorden.

Wenu aber Dümmler gebofft baben mochte, nach
Abschluss der beiden PoetaeBände wieder zur eigentßchen
Geschicbhtschreibung zurückkehren zu können, so batte
das ſSchicksal es anders bestimmt. Nach WMaitz“ Tode
(25. Mai 1886) fkolgte ein zweijährigesterregnum in der
Leitung der Centraldireéction, wäbrend dessen Wattenbach
proviorisch die Geschafte fübrte. Waitz selber batte
noeb vor seinem Tode den Wunsch ausgesprochen, dass
Dumwler ibn folgen möge;, aber dieser, weit davon éent—
kerot, die Stellung für sieb selbst zu érsſstreben, war viel-
mehr aufs eifrigste bemüht, die Ernennung Wattenbachs,
die dieser lebbaft wünschte, durcbzusetzen. Erst nachden
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sich dies als ganz unwmöglich erwiesen und nachdem in
zwiscben Weiland die ibn angebotene Stellung abgelebnt
hatte, entschloss sieb Dümmler, noch zuletzt durch einen
dringenden Briek Sybels beschworen, im Trübjabr 1888
die auf ibn gefallene Wabl anzunebwen.

Am 9. Mai vurde er zum Vorsitzenden der CGentrab
direction éxnannt und siedelte nack Béerlin über. I
Lufe der oben erwahnten vVerhbandlungen von 1878 hatte
Wait⸗ ihm einmal geschrieben, dass er für die Organisation
der Monumenta niebt éeine monarchiscbe Ordnung —
der Art von PBertz? — sondern éine mehr republikanische
Verfassung für wünschenswerth balte. Mehr nach diesem
Grundsatze als nach dem Vorbilde von Waitz, dem diée
WMauchkt seiner mächtigen Persönlichkeit in allen Körper-
schaften, denen eéx angébörte, gleicb wie von selbst, eine
Herrscherstellung verschaffte,bhat Dümmler seine Aufgabe
aufgefasst. Ur hat die den einzelnen Abtheéeilungsleitern
nach den Satzungen der Gentraldireéction zukommende
Selbständigkeit nie angetastet und nur mit leisen Mab-
nungen und Llugem Rathe auf sie éingewirkt, indem er
doek die Binheitlichkeit des grossen Unternebmens sorgsam
zu vwabren vwusste. Die Aéusserlichkeiten der Géschäfts-
kührung eérledigte er mit sorgfältigster Gewissenhaftigkeit,
seinen Bemühungen geéelang és, nicht nur dié Begründung
einer 2weiten etatsmässigen Stelle in der Centraldirection,
die O. HolderEgger übertragen wurde, sondern auch éine
dringend wünschenswerth gewordene vVermehrung unserer
fſinanziellen Ausstattung zu erwirken, so dass er sieb schon
hierdureb die grössten Verdienste um die Entwickelung
der Monuwenta eéerworben hat; unter ibn wurden dann
1894 auch für Archiy und Biblßbothek der CGentraldirection
eigene Diensträume im ——— des Reichsversiche
rungsamtes überwiesen.

Auch die Publcationen schritten in den vierzebn
Jahren seiner Leitung aufs rüstigste fort; und er selbst,
s0 ungern er auf die Susführung anderer Lebenspläne
verzichten wochte, hat ihnen seine ganze Arbeitskraft ge
wvidmet. Zu der Leitung der Abtheéeilung Antiquitates,
die er exst im Jabre 1900 an Traube abgab, übernabn er
die der Quartserie der Scriptores und die der Ppistolae,
die Mattenbach niedergelegt hatte, und er hat sick an
der Bditionsthätigkeit selbst aufs eifrigste betheiligt. zu
den Upistolae aei Karolini steuerte er schon im eérsten
Bande die Ausgabe der Bonifazbriefe bei; der zweite Band,
in dem die Alchvinbrieke das Hauptstück bilden, rübrt
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ganz von ihm her; für den dritten Band bearbeiteteé er u. a.
die Briefe Agobards, Amalars, Amulo's, Hrabans, PHrmenrichs,
und die Briefe der ersten Abtheéilung des vierten Bandes sind
wviederum von ihm allein berausgegeben, so dass er seinen
Verdiensten um die Geschichte der karolingischen Periode
ein neues und grosses hinzufügen Konnte. Daneben war
er mit éigener Arbeit namentlich an den Löbelli de LEte
thatig und so genöthigt, sich in die Geschichte einer Periode
zu vertiefen, die ihm bisher ferner gelegen hatte; in allen
drei Bänden dieser Serie sind eine Anzabl von Stücken
von ihm selbst ediert. Undlich hat er für das Neue Archiy
ausser einer grösseren Abhandlung über Alchvins Leben
(Bd. 18) zabéiche Beiträge zu den Miscellen und den
Nachrichten geliekert und in den Sitzungsberichten und
den Abhandlungen der Berliner Akbademie, der er seit dem
9. December 1888 als ordentliches Mitglied angebörte, all-
jührlich eine Fülle werthbvollerPUntersuchungen und Quellen-
editionen zur Littératur- und Kulturgeschichte des 9. bis
II1. Ih. veroffentlicht, wieer überhaupt in diéser Zeit sein
Iteresse immer mebr den auf die Geschichte des geistigen
Lebens gerichteten Borschungen zuwandte.

An äusseren Ehbren, auf die er nicht viel Geéewicht
legte, hat es ihm in diesen arbeitsreichen Jabren nicht
gefehlt. Den Akademien von Wien und München hatte
er schon vorher angehört; und zahlreiche historische Ver—
eine und Gesellschaften zählten ihn zu ihren Ehrenmit-
glieédern. Nun ward er 1896 Mitglied der Accademia de'
Lincei in Rom, 1900 Correspondent der Académie des in-
scriptions et belles lettres in Paris, 1901 der belgischen
Akadémie. Zu dem Ehrendoktorhut von Würzburg, den
éer seit 1888 trug, kKam 1900 der von Krakau. Bei dem
Jubelfeste des Germanischen Muscums, in dessen Ver—
waltungsrathe er seit 1875 sass, wurde er ganz besonders
ausgezeichnet. Aber recht glücklieh war er in diesen
Beérliner Jahren, zumal den spätéeren, niebt. Tür den
Hallenser Freundeskreis, aus dem er geschieden war, fand
er keinen vollen Ersatz; der Tod Weéeizsäckers, Sybels, vor
allem der WMattenbachs, mit dem er nach vorübergehender
Verstimmung bald wieder die alten freundschaftßchen Be—
wehungen geknüpft hatte, während es ihm nicht geéelang, zu
Weizsackers Nachfolger SchefferBoichorst ein hnliches Ver-
hältnis zu gewinnen, traf ihn schwer. Den Tod des Sohnes,
der mitten aus éeiner érfolgreichen und boffnungsvollen
vissenschaftlichen und Lehrthätigkeit in Basel fortgerissen
wurde, dann den Veéerlust der treuen Lebensgefährtin, dem
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ein langes und schweres Leiden voranging, hat er nicht
mehr verschmerzt; und mit Récht mochte er klagen, dass
ôs am Abend seines Lebens wieder einsam um ihn ge—
worden sei, wie in seiner Jugend.

Dass sein eigenes Leben aufs schwerste bedrobt war,
dass er am Rande éines Abgrundes einhberging, bat er
trotz mancher körperlichen Leiden, die ibhn in den letzten
Jahren heimsuchten, wobhl nicht geahnt. Aus éeifrigster
Arbeéit — ér war mit der Réevision des ersten Bandes von
Wattenbachs Geschichtsquellen beschäftigt, die er für eine
neue Auflage auf den Wunsch des Veéerlegers und der
Centraldirection übernommen batte — hatte er sieb im
Sommer 1902 étwas früher als sonst losgerissen, um in
Kissingen seine Gesundheit zu kräftigen. Hier féeierte er
am 5. August sein fünfzigjähriges Doctorjubiläum, und
die zablreichen Beweise freundschaftlicher Theilnahme, die
ihm von allen Seiten dargebracht wurden, waren die letzte
Freude seines Lebens. Von RKissingen ging er am 25. August
zur Nachkur nach Friedrichroda. Von dort hat er wir —
noch ganz unter dem frohen Eindruck jenes Festes — am
5. September zum letzten Male geschrieben; am 14. September
gedachte er, wieder in Berlin zu sein, um die Bearbeitung
der Geschichtsquellen zu vollenden. Noch am Abend des
10. Septembers sprach er seiner Tochter gegenüber die
gleiche Hoffnung aus: in der folgenden Nacht verschied
er, am Morgen seines fünfzigsten Hochzeitstages.

So viel die Monumenta Dümmler verdauken und so
vortrefflich seine Ausgaben sind: er selbst hat nicht ver—
Kkannt, dass dieser philologische Theil seiner Lebensarbeit,
der ibm mehr durch sein Pflichtgefübl auferlegt als frei
von ihm gewählt worden war, nicht die höchste seiner
Leistungen bedeute. Er wollte, wir wissen es, Geschicht-
schreiber sein, und unter den Geschichtschreibern des
deutschen Mittélalters steht er unstreitig im RKreise der
unmittelbaren Schüler Ranke's, die mit ibn beinahe aus—
gestorben sind, in erster Reibe. Sein eigentliches Arbeits-
fkeld war beschränkt und hat nur zwei Jahrhbunderte um—
fasst; aber auf diesem Felde kannte er jeden Zoll des
Bodens, und auf ihm war er der Meister. Der Umfang
seiner allgemeinen Tntéeressen aber ging weit über dies
Gebiet hinaus: aufmerksam verfolgte er die allgemeine
Beéwegung der Litteratur; er hatte ein offenes Auge und
ein gutes Verstäandnis für alles Schöne in Natur und Kunst;
und er nahbn varmen Antheil an den politischen Fragen



und Begebenheiten der Zeit, wenn auch éine persöpliche
Bethätigung in der Politik seinem Wesen ganz fern lag

Den Gelebrten schätzte jeder, der seine Schriftet
kannte; niebt so bald und viel schwerer lernbe man den
Menschen kennen. Bei oberflächlicher Bekanntschaft er—
schien er erust, kühl und gemessen, und erst nach päherem
und längerewm Verkehr gab er sich freier und leichter-
Dann trat die lichte Seite seines Wesens voll in die Ur—
scheinung, und heiter kKonnte ihm die Rede vom Munde
fliessen. Ohne Uhrgeiz für sich selbst war er, bei allem
berechtigten Selbstbewusstsein. bescheiden und ganz frei—
von Deberhebung und Rechthaberei. Deberall und immer
var er mehr auf die Sache, der ér dienen wollte, als auf
die Person bedacht. Auch denen, denen ér freundlich ge—
sinnt war, enthielt er nicht leicbt eine aufrichtige Kritik

ihrer Leistungen vor; darum durfte mässige Anerkennung
von ihm mebhr gelten, als lautes Lob von manchem Andéren.
Sein Mort war ein fester Grund, auf den man bauen
konnte.

So hat ihn Waitz gekannt, als er ihn für seinen be—
rufenen Nachfolger in der Leitung der Monumenta erklärte

—

* —
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